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Eine Rede Barzilais.
Der gewesene Minister der zu erlösenden 

Provinzen, Herr Barzilai, hatte schon wäh­
rend seiner aktivenMinisterschaft genügend 
Zeit, sich rethorisch zu betätigen. Jetzt, wo 
er sein Portefeuille nicht mehr hat und sich 
daher mit konkreten Beglückungsprojekten 
für jene Landstriche und Bevölkerungskrei­
se nicht mehr befassen braucht, die Italien 
so gerne „befreien“ möchte, ohne dabei vom 
Fleck zu kommen, bleibt ihm noch mehr
Zeit. Im. „Secolo“ vom 3. Juni ist eine Rede VIcrunu*w‘ULt,Saiu“ulScl
Barzilais wiedergegeben, die er zur Verheer-' WFWcMeftFW^Sfebetl ' Getffejnde!^^^ 
lichung eines Kapitäns Sauro, der unter die namentlich am Nordflügel im Bereiche des ylnnmiphpn Mnrr.vrpr TmliA.ns • anfffannm- °„glorreichen Märtyrer“ Italiens aufgenom­
men wurde, gehalten hat. Nun hat Italien 
bei seiner, man könnte sagen „amorali­
schen“ politischen Auffassung gewisser 
Kreise das ausgesprochene Unglück, dass 
seine „Märtyrer“ sonst allgemein — das 
heisst wenigstens im Auffassungsvermögen 
der mitteleuropäischen Moral- oder An­
standsbegriffe — entweder als gemeine Ver­
brecher oder zum mindestens als mehr oder 
minder zweifelhafte Ehrenmänner angese­
hen werden.

Kapitän Sauro war Oesterreicher und 
führte im Frieden einen der kleinen, von 
Triest nach der istrianischen Küste verkeh­
renden Dampfer. Die hiedurch erworbene 
Küstenkenntnis machte sich Italien in so- 
ferne zu Nutze, als es den guten Kapitän 
Sauro beim Beginne des Krieges mit Oester­
reich-Ungarn „acquirierte“, um ihn als Bei­
rat für die Führer der zu Operationen gegen 
unsere Küste — nicht allzu häufig — aus­
ziehenden Schiffe zu verwenden. Inwieweit 
hiebei Kapitän Sauro durch „politische 
Ueberzeugung“ oder andere, nicht besonders 
ideelle Motive veranlasst war, bleibt für un- 

1 sere Auffassung gleichgültig — er ging in 
das feindliche Lagei’ über, war daher Deser­
teur, er stellte seine Kenntnisse dem Feinde 
mit der Absicht, uns zu schaden, zur Verfü­
gung, daher war er Hochverräter und Lan­
desverräter. Erfreulicherweise für uns, be­
dauerlicherweise für seine Auftraggeber, 
versagten aber die Kenntnisse Sauros in 
einem kritischen Momfent, das nach seinen 
Angaben geführte italienische U-Boot „Gia- 
cinto Pülino“ fiel in unsere Hände und mit 
ihm auch der österreichische Deserteur und 
Landesverräter Sauro, der nach den beste­
henden Kriegsgesetzen behandelt wurde, be­
handelt werden musste, wenn wir unserer 
Auffassung treubleiben und nicht in die ita­
lienische übergehen wollten, die Verrat als 
heroisch, einen heimtückischen Meuchel­
mord als „bellissimo inganno“ bezeichnet. 
Nun hatte das hoch ehrenwert denkende 
Italien — es mag wohl auch dort Millionen 
geben, deren Auffassung von Ehre mit der 
offiziellen nicht übereinstimmt — wieder 
einmal einen Heros und Herr Barzilai einen

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 20. Juni 1917. Wien, 20. Juni 1917.

Oestllcher und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert,

italienischer Kriegsschauplatz:
Nach vierundzwanzigstündiger Artillerievorbereitung setzte gestern früh auf 

er ftaliemsefre infanterieangriff ein, der 
ss Monte Forno und des Grenzkammes- 

mit grossem Kraftaufgebot geführt wird. Unsere Truppen brachten alle Anstürme 
des Feindes in siegreicher Abwehr zum Scheitern. Ein örtlicher Erfolg, der den 
Italienern im Gebiet der Cima Dieci einige hundert Schritt Raumgewinn eintrug, 
wurde durch Gegenangriff zum grössten Teil wieder wettgemacht.

Am Isonzo nichts von Belang.

Anlass gefunden, seiner rednerischen Phan­
tasie die Zügel schiessen zu lassen. Und das 
tat er redlich: er führte den Beweis, dass die 
Ostküste der Adria italienisch werden müs­
se, weil Römer und Byzantiner schon an 
dieser gesessen sind und weil Venedig dort 
die Steinbrüche ausgebeutet und die Wäl­
der verwüstet hat. Dass eine Handvoll Vene­
zianer die Hauptmenge der slavischen Kü­
stenbevölkerung mit erstaunlicher Härte be­
drückt und an jedweder Entwicklung ver­
hindert hatte, verschwieg Herr Barzilai vor­
sichtshalber, denn es wäre eine allzu starke 
Provokation der „zu befreienden Völker“ ge­
wesen, ihnen die segensreichen Folgen der 
venetianischen Raubwirtschaft in Erinne­
rung zu rufen. Natürlich gehört es zum un­
gestörten Besitze der adriatischen Ostküste, 
dass die böse österreichisch - ungarische 
Kriegsmarine verschwindet, denn wie kann 
man sich den kulturellen Segnungen einer 
Befreiung voll widmen, wenn so greuliche 
Friedensstörer, wie die k. u. k. Kriegsschiffe, 
ihr Unwesen an der Küste treiben. Denn 
obwohl nach den Angaben Barzilais auf den 
k. u. k. Kriegsschiffen „in Augenblicken der 
Gefahr gut italienisch geflucht und gebetet 
wird“, so spricht man dort doch kroatisch! 
Man müsste Herrn Barzilai wirklich sehr 
dankbar sein, wenn qr uns einige genauere 
Daten darüber geben wollte, wann und wo 
er Gelegenheit gehabt hat, das Beten und 
Fluchen unserer Kriegsschiffsbemannungen I 
in Gefahrmomenten so eingehend zu Studie- f 
ren, um seiner gläubigen Zuhörerschaft der- I 
artige Mitteilungen machen zu können. .So i 
viel uns, die wir uns freilich kaum erdrei- i 
sten können, ähnlich gut über die internen 1

f

Der Chef des Generalstabes.

Verhältnisse der k. uv k. Kriegsmarine in­
formiert zu sein wie Herr Barzilai, bekannt 
ist, hat die Kriegsmarine die deutsche 
Dienstsprache, gesprochen werden aber alle 
Sprachen der Doppelmonarchie, da in ihr 
alle Nationen vertreten sind. .Daher auch, 
wenn auch nicht überwiegend, italienisch. 
Dass diese Sprache aber reglementarisch 
zum Gebrauche für das Beten und Fluchen ? 
eingeführt sei, ist uns neu, es wäre daher' 
sehr schön von Herrn Barzilai, wenn er uns * 
diese sonst-nicht ganz verständliche Rede­
wendung des Näheren erläutern wollte.

Aber fast noch mehr, als zu diesem The- ' 
ma wären Aufklärungen zu dem körnigen ' 
Tiefsinn notwendig, der sich in den Worten ’ 
birgt, dass es die k. u. k. Kriegsmarine vor- ‘ 
ziehe „eine güte Taktik zu betreiben, als der ' 
Ehre nachzugehen“. Daran abgeschlossen 1 
folgt die Behauptung, dass die k. u. k. 
Kriegsmarine alle Herausforderungen und ' 
Provokationen —'von wem diese aüsgegän- ’ 
gen sind, ist'wieder nicht gesagt — geduldig 
ertragen habe, offenbar um bei ihrer „guten 
Taktik“ zu verbleiben.

Sehr verehrter Herr Barzilai: Unser See­
offizierskorps ist aus durchwegs sehr kon- ; 
zilianten Männern zusammengesetzt, denen ' 
man gewiss Mangel an Gefälligkeit nicht , 
vorwerfen kann. Aber Ihnen zu liebe eine ' 
„schlechte Taktik“ zu betreiben, das. wäre ’ 
einfach dumm und ist daher doch etwas all- , 
zuviel verlangt. Drum sei es offen heraus­
gesagt, von einer Taktik-, die uns für gut ; 
dünkt, werden wir nicht ablassen, wenn sie ' 
auch einem italienischen Exminister nicht. ' 
zu Gesicht stünde. Aber. dass unsere gute 
Taktik auf Kosten unserer Waffenehre ge-
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übt würde, ist uns unfassbar, ebenso un­
fassbar wie die Behauptung, dass wir alle 
Provokationen Italiens zur See geduldig 
tragen. Waren am 24. Mai 1915 die italieni­
schen Schiffe an unserer oder unsere an der 
italienischen Küste ? Hat — zum Kapitel 
„Ehre“ — ein k. u. k. Kriegsschiff die Flagge 
gestrichen oder der italienische Torpedo­
jäger „Turbine“?

Wie oft sind unsere leichten Seestreit­
kräfte an der italienischen Küste gewesen, 
haben sie beschossen, und welche Fluten 
von Beschimpfungen sind von italienischer 
Seite nicht über unseren „Barbarismus“ los­
gelassen worden. Hat sich seit des„Giuseppe 
Garibaldi“ seligem Ende am 17. Juli 191b 
auch nur ein grösseres italienisches Schiff 
an unserer Küste gezeigt und „provoziert“? 
Haben wir, oder die italienische Flotte stets 
nur im Vereine mit Schiffen verbündeter 
Mächte uns gezeigt, wenn die Situation eine 
kritische Möglichkeit zuliess? Fährt tat­
sächlich die italienische Flotte meerbeherr­
schend und provozierend in der Adria her­
um oder befolgt sie die „gute Taktik“, im 
Schutze der Festungswerke von Venedig 
und Tarent zu liegen, welch letzteres nicht : 
einmal in der Adria gelegen ist? Und war i 
es eine italienische Provokation, als unsere | 
Kreuzer am 15. Mai in der Otrantostrasse 
den grossen Kehrbesen führten und sozu­
sagen „unter der Nase“ 'der italienischen 
Flottenstützpunkte Valona und Brindisi das 
„grosse Reinemachen“ durchführten?

„Erkläret uns, Graf . . Barzilai . .?“ 
Denn ohne diese Erklärung bleibt uns nur 
das doppelte Staunen übrig übei- die Frech­
heit, mit der Herr Barzilai Tatsachen in das 
Gegenteil verdreht und — die Dummheit 
seines Auditoriums, das diese Lügen gedul­
dig über sich ergehen lässt, weil sie, in die 
Form der den Ohren wohltuenden Phrase 
gekleidet, eine neue Form des „bellissimo 
inganno“ darstellen und daher der landläu­
figen Amoral herrlich angepasst sind. M.

TELEGRAMME.
Verlobung des Erzherzogs Max

(Privai-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Wien, 20. Juni.
Mit Genehmigung des Kaisers hat sich 

Erzherzog Maximilian mit der nach ihrer 
Abstammung die Rechte der Mitglieder vormals 
leichsständiger Häuser geniessenden zweiten 
Tochter des ersten Ohersthoimeisters Prinzen 
Konrad von Hohenlohe - Schillings­
fürst Prinzessin Franziska, verlobt.

Erzherzog Maximilian Eugen Ludwig, der 
einzige Bruder des Monarchen stellt im 22. Le­
bensjahre und war in der letzten Zeit wieder­
holt mit der Vertretung des. Kaisers bei offi­
ziellen Anlässen betraut.

Die Ministerkrise.
Günstiger Stand der Verhandlungen.

(Privat-Telegranun der „Krakauer Zeitung*.)

Wien, 20. Juni.
Ministerpräsident Graf Clam-Martinic 

hat heut® vormittags d®e Verhandlungen mit 
den Parteien gemäss der Mission, die er gestern 
vom Kaiser zur Rekonstruktion des 
Kabinett es erhalten hat, fortgesetzt.

Im Vordergründe steht naturgemäss da sAr ran­
gement mit den Polen. Zur Stunde — 4 Uhr 
nachmittags — sind die Führer des Polenklubs 
im MinisterzimmeT des Parlamentsgebäudes 
beiinMinisterpräsidenten zu einer Beratung ver= 
sammelt. Man ist überzeugt, das in dieser Kon­
ferenz, die seit Stunden dauert, die U e 1» e r - 
brückung derDifferenzen zwischen den 
Polen und der Regierung gelingen wird. 
Nach der allgemeinen Auffassung schreitet die 
Aktion im raschem Tempo vorwärts. Die Kon­
ferenz der Polenführer mit dem Ministerpräsi­
denten, die um jh11 Uhr vormittags begonnen 
hatte, wurde nm 1 Uhr unterbrochen und wird 
nachmittags und abends fortgesetzt.

Wie verlautet, hätten die Verhandlungen des 
Kabinettschefs das Ziel, durch die Rekonstruk­
tion des Kabinetts kein provisorisches, sondern 
ein. de finitives Ministerium zu schaf­
fen, das nicht nur das kleine Programm der 
Sommersession. zu erledigen, sondern über den 
Sommer hinaus das Programm für den zu­
künftigen Ausbau Oesterreichs ier- 
ügzustellen hatte.

Budgetausschuss.
(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung'.)

Wien, 20. Juni.
Der Budgetausschuss hat heute unter 

dem Vorsitze des Obmannes Dr. Sylvester 
und in Anwesenheit des Finanzministers Dr. 
v. Spitzmüller und des Leiters des Acker­
bauministeriums Dr. v. Seidl er seine Ver­
handlungen fortgesetzt.

Berichterstatter Dr. S t e i n w e n d e r legte die 

von ihm gestern augekündigten Abänderungs­
anträge vor, unter denen besonders § 4 wichtig- 
ist, der lautet:

„Die Regierung ist ermächtigt, die Mittel für 
die durch den Krieg verursachten, in der Zeit 
vom 1. Juni bis zum 1. Oktober 19 17 ent­
stehenden ausserordentlichen Auslagen, dann 
für die Bedeckung der aus Staatseinnahmen 
nicht gedeckten Staatsausgabeu des Verwaltungs­
jahres 1916/17 bis zurft Betrage von 6 M i 11 i a r- 
den Kronen durch Kreditoperationen, jedoch 
unter Ausschluss der Ausgebung von 
nicht armortisabler Rente zu beschaffen“.

Die Sitzung dauert fort.

Deutsche Luftangriffe am Meer­
busen von Riga.

Petersburg 19. Juni. (KB.)
(Meldung der St. Petersburger Telegraplion- 

Ägentur.) z
Fünf feindliche Wasserflugzeuge 

überflogen am 15. Juni die Basis unserer Front 
am R i g a e r M e e r b u s e n, wobei sie 41 B o m- 
ben auf Wagenschuppen, Schiffe und Batte­
rien, abwarfen.

Die Bömben verfehlten ihr Ziel. Die Flug­
zeuge wurden durch das Feuer unserer Küsten­
batterien vertrieben, die schon seit mehreren 
Taigen zahlreiche fruchtlose Angriffe deutscher1 
Flugzeuge abgewiesen.

Bulgarischer Generalstabsbericht.
Sofia, 19. Juni.

Generalstabsbericht.
Mazedonische Front: Nördlich Bito- 

1 i a ziemlich grosse Artillerietätigkeit. Zwischen 
Butkowo und dem Tahinossee entlang 
dem linken Strumaufer Parouillenzusammen- 
stösse. An der übrigen Front schwache Artille­
rietätigkeit.

Rumänische Front: Bei Mahmudia 
und Tulcea Artillerie- und Infanteriefeuer.

Türkischer Generalstabsbericht
Konstantinopel, 19. Juni. (KB.)

Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt­
quartier:

Kaukasusfront: Am linken Flügel wurde em

Claire.
Skizze vo>n Otto Dörner.

(Nachdruck verbeten).
Auf dem zertretenen Rasen des Walles, der 

die Pariser Vorstadt Pantin v,on der Festung 
trennt, lagert eine müssige Schar der vom Krie­
ge Ueberraschten, 'die rücksichtslos aus aller 
Regelmässigkeit herausgeworfen sind und nun 
äusser der Gunst der milden Septembersonne 
idas Schauspiel geniessen wollen, den Feind ein- 
rücken zu seihen. Man sagt, dass Paris als offe­
ne Stadt erklärt worden sei; desto besser für die 
Leute, die kein Auto und kein Landhaus in den 
sicheren Provinzen besitzen.

Claire ist auch gekommen, heute wie gestern 
.und alle sonnigen. Tage, seit ihr geliebter Hans 
sie so plötzlich, so ganz ohne Abschied verlas­
sen hat. Oder ist er nicht mehr ihr lieber Hans? 
Hat sie vielleicht den Viktor lieber, den lusti­
gen Vetter, der Hansens Nachfolgen geworden 
äst und der, als das Vaterland ihn gerufen, dem 
Mädchen geschworen. hat, deh deutschen Träu­
mer und Dichter unter Millionen Feinden her- 
auszufinden ? Aiuf welchen von beiden wartet 
sie hier? Säe weiss es nicht und wischt, sich die 
Augen, eins für Hans, das andere für Viktor.

Die Leute auf dem Walle nutzen den schönen 
Tag und die nicht weniger schöne Freiheit, die 
zwar nichts eintaingt, aber auch nicht viel ko­
stet. Sie trinken den Wein aus der Flasche und 
essen aus dem Papier; sie suchen mit Fernglä­
sern den Horizont ab und machen Spässe. 
Furcht haben sie nicht, da so viele beisammen 
sind.

Claire sitzt abseits und schaut ins Weite. Sie 
überlegt, ob ihr der Grossvater mit Rat und 
Trost die Unruhe aus dem Herzen nehmen kann. 
Der alte Mann hat ihr ja auch zu Viktor gera­
ten, als Hans nicht mehr da war; mag er nun 
auch weiter für die Ruhe ihres Gemütes sorgen. 
Denn von dem Tage an, da sie seinen Bat be­
folgt und dem lustigen Vetter endlich Gehör ge­
schenkt hat, ist die Unrnhie über sie gekommen. 
Sie hat ihren neuen Freund aufrichtig lieben 
wollen, hat aber dabei den Hans nicht vergessen 
können. Das ist nämlich ein lieber, guter, ko­
mischer Kerl gewesen, so ganz anders wie ihre 
Landsleute. Vom Tanzen und Trinken, vom Bou­
levard und vom Kino hat er nichts wissen wol­
len; aber den albendhellen stillen Park Monceau 
hat er geliebt, auf der Terrasse von St. Germain 
hat er stundenlang träumen können, und durch 
die Wälder von Montmorency ist er kreuz und 
quer gelaufen. Sein liebster Aufenthalt ist aber 
wohl der Friedhof Montmartre gewesen; denkt 
nur, ein Kirchhof! Da hat er manchmal bei 
einem grossen Denkmal gesessen; der weisse 
Stein trägt den Kopf eines Mannes mit einem 
langen Barte, die Äugen schauen sinnend, fast 
traurig auf ein Blumeingärtchen, das den Stein 
umgibt, und auf dem Steine sind Worte ge- 
meisselt, die Claire nicht versteht, deren Schön­
heit sie aber immer wieder gefühlt hat, wenn 
ihr lieber Hans säe langsam, feierlich gespro­
chen. Claire kann sie sogar ein wenig nachspre­
chen, so aufmerksam ist sie dabei gewesen, und 
indem ihr das alles wieder durch den Sinn geh t, 
kommt es leise, stockend, unbeholfen von ihren 
Lippen:

Wo wird einst d,es Wandermüden letzte Ruhe­
stätte sein?

Unter Palmen in dem Süden? Unter Linden an 
dem Rhein?

Ja, diese geheimnisvollen, sanft gleitenden 
Verse hat der Träumer Hans in mancher stillen 
Stunde ihr ins kleine Ohr geflüstert, und wenn, 
sie daran denkt, dass dieser gute, weiche, scheue 
Mensch nun Soldat ist, dass er Säbel und Flinte 
handhaben und blutige Wunden schlagen soll, 
so muss sie bei aller,Traurigkeit und Sehnsucht 
ein wenig in sich hineinkichern. Ach was! Das 
Trauern und Sehnen gilt auch gar nicht dem 
Hans; der ist ja ein Preusse, ein Feind, ein Ver­
ratet, ein Feigling, der nicht einmal Abschied 
von ihr genommen, der sich wie ein Dieb in der 
Nacht fortgeschlichen hat, der sicher nicht mehr 
an sie denkt. Da ist der Vetter Viktor doch ein 
anderer Kerl. Wie verwegen sitzt dein das Käppi 
auf demKrauskopf, wie hat er so schön, so wür­
dig, so stolz von der Soldatenpflicht, von der 
Liebe zum Vaterlande gesprochen; mit welcher 
Beredsamkeit hat er ihr beim Abschied Treue 
bis in den Ted gelobt, und ein Wiedersehen in 
vier Wochen, eine festliche Hochzeit in Aus­
sicht gestellt. Ja, der Viktor ist aus anderem, 
Holze geschnitzt wie Hans. Und doch! Wenn sie 
an den zurückdenkt, wenn sie vergisst, was er 
jetzt ist und tut, — ach! wenn sie ihn doch noch 
einmal so haben könnte wie in den süssen Som­
merabendstunden, im Park, im Walde, auf dem 
Friedhöfe, oder im gemütlichen Zimmer hoch 
oben im fünften Stock, bei Tee, kleinen Ku-

i eben, Singen und Mandolinenspiel.
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Ueberfall, den der Feind in der Stärke von 
50 Mann versuchte, a b g e s ch 1 a g e n.

Sinaifront: Am rechten Flügel zeitweise Artll.- 
leriefeuer.

An den übrigen Fronten keine Ereignisse.

Die Demission des Schweizer
Bundesrates Hoffmann.

Privat - Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Bem, 20. Juni.
Die Schweizer Presse nimmt die Demis­

sion des Bundesrates Hoffmann ruhig auf 
und spricht die Hoffnung aus, dass der Zwi­
schenfall damit abgeschlossen sei, obwohl 
Hoffmanns Abgang als eine Demütigung 
der Schweizer Eidgenossenschaft anzusehen, ist.

Der „Bund“ betont, dass Hoffmann vom be­
sten Willen geleitet war und ausschliesslich 
im Interesse der Schweiz vorging, aber 
es war eine Unvorsichtigkeit, als er sich in An­
gelegenheiten der kriegführenden Mächte 
mengte. Auch das war unklug, dass er 'n einer 
so heiklen Angelegenheit die Vermittlung eines 
so extremen Sozialisten, wie es Grimm ist. In 
Anspruch nahm.

Als Nachfolger Hoffmanns gilt das Mit­
glied des Genfer Nationalrates A d o r, mit des­
sen Ernennung auch die Entente die Angelegen­
heit als erledigt betrachten würde.

Die Bemühungen der Entente 
um Russland.

Die Frage des Londoner Abkommens
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung-J

Genf, 20. Juni.
„Petit Parisien“ führt aus:
Die jeden Sonderfrieden ausschliessende 

Londoner Vereinbarung der Entente 
ist in ihrem Wesen unantastbar, sie wird aber 
trotzdem den Gegenstand von Erörte­
rungen bilden.

Frankreich und England erklären sich 
bereit, zum Zwecke gewisser Abände­
rungen der Textierung des Uebereinkommens 
mit der Petersburger Regierung in 
Verbindung zu treten.

~LÎLnrIÎÏZlZM.---- H i IÎÎÎH8B

Nun hilft alles nichts mehr. Sie muss zum 
Grossvater und sich die dummen Gedanken 
vom Herzen schwätzen, und er muss dafür sor­
gen, dass sie nicht mehr wiederkehren.

Der Grossvater ist gütig, klug, und so alt, 
dass er in allen Lagen des Lebens und der Liebe 
gründlich Bescheid weiss. Er streichelt seinem 
Enkelkinde die schmalen Backen, setzt ihm ein 
Gläschen Kirschwasser vor und nickt zu allem, 
was es sagt und klagt. Aber guter Rat ist teuer. 
Als Claire mit einem tiefen Seufzer geendet, 
sitzt der alte Mann da, den weissen Kopf auf 
die Brust gesenkt, und sagt kein Wort. Jetzt 
nickt er sogar nicht mehr, so dass Claire ihm 
schüttelt und unwillig anfährt: „Ich glaube, du 
schläfst, Grossvater!“ „Nein, mein Kind, wenn 
ich schlafe, so schnarche ich ein bisschen. Du 
hast mich doch nicht schnarchen hören?“ Dein 
Mädchen kommen die Tränen vor Verzweiflung 
ob solcher Gleichgültigkeit. „Hast du denn ge­
hört, was ich gesagt habe, Grossvater?“ „Voll­
kommen, mein Töchterchen.“ „Und du kannst 
mir nicht helfen?“ „Vielleicht, mein Püppchen, 
ich will darüber nachdenken.“ —

Claire steht auf, mit einem bösen Mund und 
düsteren Augen. Sie leert nicht einmal das Gläs­
chen Kirschwasser, bietet dem Alten nicht wie 
sonst die Backen zum flüchtigen Kusse; sie zieh, 
ihm den Bart, aus anerzogener Zärtlichkeit, 
mehr aber aus Aerger, und sagt: „Jetzt kannst 
du warten, bis ich dich wieder besuche.“

Damit geht sie und wandert zurück nach 
Pantin, bekümmert, verdriesslich und zornig 
gegen das Mannsvolk, gegen die Jungen und die 
Alten. Am besten ist es wohl, wenn sie in den 
Kanal springt, um dem Grossvater, dem Viktor

Der amerikanische Landes­
verteidigungsrat 

(PriVat-Telegramm ■ uer „üt ax&uer Z.eM

Haag, 20. Juni.
Die Reorganisation des amerikanischen 

Landesverteidigungsrates steht un­
mittelbar bevor.

Der Rat wird auf Wunsch Wilsons in eins 
zentrale Kommission mit 7 Mitgliedern umge­
wandelt, die nur Wilson und dem Kabinett 
verantwortlich sein sollen.

Das technische Komitee beim 
M.-G.-G. Lublin*

Lublin, 20. Juni. (KB.)
Heute fand unter Vorsitz des Chefs des Zivil- 

laaides-Kommissariats Ritter v. M a d e j s k i die 
zweite Sitzung des neugegründeten techni­
schen Komitees beim Militär-Generalgou­
vernement in Lublin statt. Das Komitee, das 
aus Vertretern des Militär-Generalgouverne- 
mients und der hiesigen Handels-, Gewerbe - und 
Bankkreise besteht, hat einenVerteilungs-, einen 
Fabrik»-, einenHiandwerks- sowie einen Finanz­
ausschuss gebildet. Die Einsetzung eines Aus­
schusses für Übergangswirtschaft wurde bis 
zur Verständigung mit den Vertretern der pol­
nischem Industrie in Warschau verschoben.

Der V e r t e i 1 u n g s a u s s ch u s s begann so­
fort seine Tätigkeit und befasste sich mit der 
Verteilung der bereits eingelangten grösseren 
Bestellungen im Werte von über e i n e i n h a 1 d 
Millionen Kronen.

EingesendeŁ
Möblierte Woho&mg 

zwei eventuell drei Zimmer, Küche, Badezimmer, 
sofort su vermiete«.

Näheres Bernardyńska 11 (beim Wawel), Hoch­
parterre, Dr. A. R., nur Donnerstag von 3 bis 

4 Uhr nachmittags.

is roaft bin È Mas Mw“ 
IM Mäwjäs a

■aas

und dem Hans ein recht grosses Leid anzutun, 
Aber nein! Ein grösseres Leid wird es für die 
sein, wenn sie sich einen neuen Freund sucht, 
und dass sie den finden wird, gleich morgen auf 
dem Wall unter den vielen jungen Burschen, 
die da lachend und scherzend nach dem Feind 
ausschauen, dessen ist sie — nach einem her­
ausfordernden Blick in dasSpiegelglas des näch­
sten Putzladens — gewiss wie immer.

Der Grossvater aber hat sich an den Tisch ge­
setzt, hat Tinte, Feder und Papier genommen 
und einen langen Feldpostbrief an den Viktor 
geschrieben. —

Reichlich vier Wochen sind .verflossen, da hat 
Claire dem alten Manne wilder einen Besucn 
gemacht. Doch wie ist sie da vergnügt gewesen! 
Wie hat sie den Grossvater herzlich umarmt 
und mit welcher Geheimnistuerei hat sie ihm 
einen Brief von Viktor zu ’esen gegeben. Nicht 
alle Stellen, Gott bewahre! -- denn das meiste, 
was ihr der lustige Vetter geschrieben, schickt 
sich nicht für alte Leute. Aber da, wo es 'heisst, 
dass die ganze feindliche Armee besiegt, gefan­
gen, getötet ist, darunter auch — leider — der 
Hans, der Träumer, der Arme, das darf der 
Grossvater lesen. „Und nun gehöre ich nur noch 
Viktor, brauche mir wegen Hans keine Gedan­
ken mehr zu machen, da ei' ja tot ist, nicht 
wahr, Grossvater? Es ist ja auch schon so lan­
ge her, weiss kaum noch, wie es mit ihm war, 
habe ihn fast vergessen —“

Der Grossvater nickte zustimmend, lächelt 
wie, ein Schalk, dem ein guter Spass gelungen 
ist und schenkt seinem Enkelkinde ein Gläschen 
Kirschwasser ein.

Kleine Chrooik.
Im Monat Mai sind 869.000 Bruttoreglster- 

'tonnen durch kriegerische Massnahmen der 
Zentralmächte versankt worden. Seit 1. Februar 
d. J. sind 3,665.000 Tonnen feindlichen Schiffs­
raumes vernichtet worden.

Di® Ausweisung des Schweizer Nationalrates 
G r i m m aus Russland geht, wie aus einem 
von Reuter und der Petersburger Teicgraphen- 
Agentur verbreiteten Telegramm ersichtlich 
ist, auf eine chiffrierte Depesche des Bundes­
rates Hoffmann zurück, der an Grimm folgende 
Nachricht gelangen liess: „Deutschland wir« 
keine Offensive unternehmen, so lang eine Ver­
ständigung mit Russland denkbar erscheint. 
Nach wiederholten Gesprächen mit einer 
hervorragenden Persönlichkeit bin ich davon 
überzeugt, dass Deutschland einem für beide 
Parteien ehrenvollen Frieden mit Russland zu­
strebt, der intime wirtschaftliche und Handels­
verbindungen u. finanzielle Stütze elnschllesst, 
um Russland wieder auf die Beine zu helfen. 
Keine Einmischung in innere russischeVerhält- 
nisse, freundschaftliche Verständigung über 
Polen, Litauen und Kurland unter Beracksjcn- 
tigung der Verwandtschaft der Völker, Rück­
gabe der besetzten Provinzen, wogegenRussland 
die österreichischen Provinzen wiedergibt, die 
es erobern könnte. Ich bin davon überzeugt, 
dass Deutschland und seine Verbündeten auf 
Wunsch der Alliierten Russlands die Friedens- 
verliandlungten unmittelbar aufnehmen wür­
den. Ueber deutsche Kriegsziele liess die Ver­
öffentlichung in der „Norddeutschen Allgemei­
nen Zeitung“. Dort hat man im Einverständnis 
mit Herrn von Bethmann Hol'lweg über Anne­
xionen erklärt, dass Deutschland keine Vermeh­
rung seines Landbesitzes zum Zweck einer Ver­
grösserung wirtschaftlicher oder politischer 
Ausdehnung wünsche.“ BundesratH o f f m a n n 
hat seine Demission gegeben.

Lokalnachrichten.
Erdäpfelverkauf. Der Magistrat hat zwei 

neue Standplätze für den rayonierten Erdäpfei- 
vertkauf eröffnet, und zwar: am Holzplatze im 
XVIII. (Warschauer) Bezirke sowie in der Mio- 
dowagasse. Am Ho'lzplatze werden Erdäpfel 
nur an Bewohner des XVIII. Bezirkes und in 
der Miodowagasse nur an die zum Kreisamt VI 
für Brotkartenverteilung gehörenden Bewohner 
verkauft In den bisherigen zwei Verkaufsiäden 
am Wolnicaplatz werden.Erdäpfel nur an die 
zum Kreisamt III für Brotkarten Verteilung ge­
hörenden Bewohner verkauft werden. Der Ver­
kauf wird gegenMehlhazpgslegitimationen nach 
den bisherigen Grundsätzen erfolgen.

Der Riesenfilm „Oie zehnte Isonzosshlacht“ 
gelangt heute Mittwoch, den 20. d. M. um 
9 Uhr abends ih einer Galavorstellung 
im Kino „Nowosci“ zur Vorführung.

Die Zeichnungen auf die 
VI. Kriegsanleihe in Krakau.

Gestern land beim Herrn Delegaten R. v. F e- 
dorowicz eine Sitzung in Angelegenheit der 
sechsten österreichischen. K r i e g s a n 1 ei h e 
statt, an der in Vertretung des Statthalters Be- 
zirkshauptanann L e w i c-k i, Polizeirat Bro - 
szkiewicz, Oberkommissär Dr.G u 1 k o w s k i 
und sämtliche Direktoren der hiesigen Bankin­
stitute teilnahmen.

Es wurde festgesteil'lt, dass in Krakau die 
Zeichnungen auf die sechste Kriegsanleihe deii 
Betrag von 31 Millionen bereits ü b er­
seh ri 11 e n haben, und da noch zahlreiche 
grosse und kleinere Zeichnungen angemeldet 
wurden, dürfte sich dieser Betrag noch be­
trächtlich erhöhen.

Wetterbericht vom 20. Juni -1917.

Witterung: Heiter, ruhig, sehr warm.
Prognose für den 21. Juni: Herrschende Witterung 

anhaltend.
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Theater, Literatur tad Kunst.
Konzert Leo Slezsk. Der Name Slezak bedeutet 

heute ein feststehendes künstlerisches Programm 
und es wäre müssig, über die hervorragenden 
Qualitäten des Heldentenors der Wiener Hof­
oper ein Wort zu verlieren. Wer Slezak von 
seinen Anfängen an der Stätte seines heutigen 
Wirkens kennt, wird vielleicht die Empfindung 
haben, dass das, was der Künstler bei seinem 
Studium im Ausland an Technik und Stimm­
kultur gewonnen hat, da und dort nicht ohne 
Einfluss auf die Frische und Ursprünglichkeit der 
Anlage geblieben sei. Immerhin durfte man sich 
freuen, die volle mächtige Stimme des Künstlers in 
den zarten lyrischen Kabinettstücken von Schu­
bert, Schumann, Brahms, Liszt und Strauss zum 
zartesten Ausdrucksmittel der subtilsten seeli­
schen Stimmungen gebändigt zu hören. Ganz 
unübertrefflich brachte er den prächtigen 
„Hidalgo“ von Schumann und Richard Straussens 
„Cäcilie“. In den beiden Arien aus der „Afrika­
nerin“ und „Aida“ konnte der Künstler die 
volle Pracht seiner Stimmittel entfalten und riss 
die Zuhörer zu begeistertem Beifall hin. In den 
Zugaben, bei denen der Künstler erst recht in 
Schwung kam, brachte Slezak u. a. den „Lenz“, 
der zu seinen Meisterleistungen zählt und 
einige andere Lieder zum stets erneuerten Ent­
zücken der Zuhörer. Der an Stelle von Slezaks 
ständigem Begleiter, Prof. Dachs, eingesprungene 
Pianist Julius Bürger verdient für die schwie­
rige Begleitung und den schwungvollen Vortrag 
von Griegs „Hochzeitstag auf Troldhagen“ alles 
Lob. o. r.

Das Frontenserabh dar k. k. Hofoper, das sein 
für Sonntag angekündigt gewesenes Gastspiel 
wegen plötzlicher Erkrankung eines Mitgliedes 
verschieben musste, kann in Krakau keinen 
Abend veranstalten, da das Ensemble eine fest­
gesetzte Gastspielrundreise vor sich hat, deren 
Termine streng eingehalten werden müssen. 
Für die gelösten Karten wird das Eintrittsgeld 
in der Administration der „Krakauer Zeitung“ 
täglich von 9 bis 12 und 3 bis 6 zurück­
erstattet

Das Fronttheater der Wiener №st!erspiele wird 
Samstag, den 23. und Sonntag, den 24. ds. 
tthi 8 Uhr abends im Militärkasino zwei Gast­
spielabende mit wechselndem Programm ver­
anstalten. Die künstlerische Leitung liegt in 
den Händen des bekannten Kabarettiers Otto 
Hutter; die musikalische Leitung hat Klavier­
virtuose Willy B a r d a s. Dem Ensemble gehö­
ren erstklassige Kunstkräfte an und die Namen 
Mella Mars, Grete Godlewski und Eugenie 
Wilms verbürgen einen glänzenden Erfolg. 
Aussegewählten Einzeldarbietungen der ge­
nannten Künstler gelangt noch zur Darstellung 

das Singspiel „Brigantino“ von Bela Laszki 
mit Mella Mars und Eugenie Wilms, sowie 
der vom k. u. k. Hofschauspieler Karl von 
Zeska verfasste Sketsch „Theaterfriseur“, 
dessen Musik von Stransky stammt, mit Otto 
Hutter in der Hauptrolle. Kartenvorverkauf in 
der Administration der „Krakauer Zeitung“ von 
9 bis 12 und von 3 bis 6. Telephonische 
Bestellungenwerdennichtentgegen­
genommen. Preise der Plätze: K 8’80, 5'50, 
3'30 und 2'20. Abendkasse ab 7 Uhr im Militär­
kasino. Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegs- 
fürsorgezwecken zu.

Die Opernsaison. Donnerstag, den 21. d. M. 
beginnt die Sommersaison der Oper mit dem 
Meisterwerke Moniuszkos „Hal k a“ mit der 
glänzendsten Vertreterin der Hauptpartie Fr. 
Janina K o r o 1 e w i c z - W a y d a. Die ausge­
zeichnete Primadonna, die hervorragendste un­
ter den polnischen Sopranistinnen, kommt zu 
zwei Vorstellungen nach Krakau und wird in 
der Eröffnungsvorstellung und am Sonntag, den
24. d. M. singen. Die Besetzung der übrigen Rol­
len ist: Fr. Jaroszyńska (Sofie) sowie die Herren 
Josef Stępniowski (Jontek), Hugo Zathey (Ja­
nusz), A. Isakowicz (stolnik), A. Mazanek (Dzi- 
emfoa), J. Bielewicz (Gast), L. Stopozynski. Diri­
gent Zdzisław Birnbaum, Regisseur Marian 
Jednowski. Tänze verfasst von Herrn Stanis­
laus Sachs.

Langsame Ströme.
Die Geschwindigkeit, mit der unsere Flüsse 

ihre Fluten zu Tal treiben., ist nicht gross. Die 
Geschwindigkeit des Rheines bei mittlerem 
Wasserstand beträgt in einer Sekunde bei Ba­
sel etwa 4 Meter, bei Kehl 3 Meter und bei 
Mannheim nur L3 Meter. Auf die Stunde be­
rechnet betragen die Geschwindigkeiten rund 
14.5, 11 und 4h Kilometer. Da wir im flotten 
Schritt 5 Kilometer in der Stunde zurücklegen 
so können wir uns eine Vorstellung machen, 
wie rasch der Rhein fliesst. Reissende Gebirgs­
bäche und Ströme erreichen eine Geschwindig­
keit von 6 bis 8 Meter in der Sekunde. Mit der­
selben Eile wie unsere Flüsse können auch Mee­
resströmungen treiben — so bewegt sich der 
Golfstrom durch die Floridastrasse mit einer 
Geschwindigkeit von 6 bis 9 Kilometer in der 
Stunde, — in der Regel ist aber ihre Bewegung 
viel langsamer und beträgt nur 1 Kilometer in 
der Stunde und darunter. Das gilt aber nur von 
den oberen Wassermassen; je tiefer man das 
prüfende Lot senkt, desto langsamer zeigt sich, 
die Strömung. In der Tiefsee sinkt sie vollends 
auf das geringste Mass zurück. So beträgt die 
Strömung im Golfstrom bei 2500 Meter Tiefe 
nach neuesten Berechnungen nur 0,7 Milli­
meter in der Sekunde und im Indischen Ozean 

bei noch grösserer Tiefe nur noch 0,1 Milli­
meter! Wir können d'ie Ruhe und Stille, die in 
der Tiefsee herrscht, begreifen, wenn wir be­
denken, 'dass diese zuletzt erwähnte langsame 
Strömung nur um 36 Zentimeter in der Stunde 
f orts ehr eitet und im Laufe eines Jahres nur die 
Strecke von «rund' 3 Kilometern zurücklegt.

Konsumanstalt
für MiHtärgagisten und verheiratete Eerafs- 

unteroffiziere der Festung Krakau.
Donnerstag, den 21. Juni 1917:

„Fleisch und Würste wie gestern“.
Neil gelangen zum Verkaufe:

Topfen (weisser Käse)
Ausverkauft sind:
Powidl, Kalbfleisch.

Parteienverkehr:
an Fleischtagen von 7—11 Uhr vorm. u. von 2—5 Uhrnachm.
„ Fteischlosentagen 8—11 „ „ „ „ 2—5 „ „
„ Scnn-u.Felertagen 8—10 „ „

21. Juni.
Vor zwei Jahren.

Um Lemberg und Zolkiew wird gekämpft. — 
Rawa ruska ist in unserer Hand. — Bei Zalesz- 
czyki und an der bessaraibischen Grenze wur­
den feindliche Angriffe unter schweren Verlu­
sten 'des Gegners zurückgewiesen. — Bei Plava 
scheiterten zwei italienische Angriffe. — West­
lich des Krn wurde der Feind aus einer Sattel­
stellung geworfen. — An der Kärntner und Ti­
roler Grenze erfolgloses feindliches Artillerie­
feuer auf unsereWerke. — Nördlich Arras, nörd­
lich Souchez und westlich Soissons griffen die 
Franzosen vergeblich an. — Auf den Maashöhen 
brachen drei starke Angriffe in unserem Feuer 
zusammen. — Auch in den Vogesen wurden Vor­
stösse des Gegners blutig abgewiesen.

Vor einem Jahre,
In der Bukowina, in Ostga'liizien und im Rau­

me von Radziwililow keine besonderen Ereig­
nisse. In Wolhynien gewannen die verbündeten 
Truppen trotz heftigster Gegenwehr des Feindes 
Raum. — Im Plöckenabschnitt lebhaftes feind­
liches Artilleriefeuer. — An der Dolomitenfront 
wiesen wir einige Vorstösse ab. — Zwischen 
Brenta und Etsch nur kleinere Unternehmun­
gen. — An verschiedenen Stellen der Westfront 
rege Minen- und Artil'leriekämpfe. — Bei Berry 
au Biac und bei Frapelle für uns erfolgreiche 
Patrouillenunternehmungen.

DIE HETZJAGD«
Roman von Fedor von Zobsltita.

(28. Fortsetzung.) ---- ---- (Nachdruck verboten.)

Aber Könneke hielt ihn. Er brauchte in die­
ser Zeit neuer Gründungen und fieberhafter Spe 
kuiatiion ein pomphaftes Aushängeschild und 
benützte es mit Vorsicht, damit es nicht ,abge­
griffen1 werde. Zu dieser Zeit verkehrte auch 
Reinhard intim im Könnekeschen Hause. Er 
fühlte sich da sehr wohl, hielt das Freund­
schaftsverhältnis der beiden alten Herren für 
durchaus echt und hatte eine grosse Zärtlich­
keit für 'die kleine Lili. An diese Zelt dachte er 
gern. Lili als Kind war ihm tausendmal lieber, 
als der frühreife Backfisch mit den flirrenden 
Augen, die nui*  für die sinnliche Welt Verständ­
nis hatten.

Dass sein Vater nicht mehr der reiche Mann 
von einst war, wusste Reinhard. Zu klagen hatte 
sr im übrigen nicht. Er erhielt pünktlich seine 
Zulage und konnte auch seinem Stall eine gute 
Pflege angedeihen lassen. Er galt schon als jun­
ger Leutnant für einen ausgezeichneten Herren­
reiter und besass drei Pferde gemeinsam mit 
Könneke: eine Tatsache, die er beim Regiment 
verschwieg, die ihn aber noch intimer an den 
findigen Geschäftsmann kettete. Er lernte ein­
sehen, 'dass er ohne diesen Mann verloren sein 
ivürde. Hansheinz der Alte verwitterte immer 
mehr. Die letzten Zwecke seines Daseins schie­
nen in Burgunder mit Sekt unterzugehen. Er 
war damals eine allgemein bekannte Erschei­
nung in Berlin; sein Name war mit zahlreichen 
Gründungen — nicht alle ganz saubrer Natur 

— verbunden, er gehörte mannigfachen Auf­
sichtsräten an und wurde als ,repräsentative 
Persönlichkeit1 noch immer geschätzt. Im übri­
gen beschränkten sich seine Leistungen auf aus­
gedehnte Frühstücksstunden bei Ewest und 
Borchardt und auf nächtliche Bummelfahrten, 
für die er immer Genossen fand. Er pflegte noch 
sein Aeusseres, aber seine Gesichtsfarbe war 
bräunlich geworden, dieiHaut rissig und die Trä­
nensäcke unter den Augen schienen wie mit 
Blut gefüllt. Er sprach mit rauher Stimme und 
hatte sich ein eigentümliches Stottern ange­
wöhnt, das nach abgebrochenen Kommandos 
klang. Er renommierte gern (was ihm früher 
fremd gewesen war), und seine Heldentat von 
Skalitz kannte jeder, der nur einmal mit ihm 
Burgunder mit Sekt getrunken hatte. Sonst 
schimpfte er auf alle Welt, besonders auf seine 
Standesgenossen und am meisten auf den Prin­
zen Karl Ferdinand, der ihm einmal aus dem 
Wege gegangen war und ihn nicht wiederer- 
kennen wollte.

Und eines Tages kam ganz plötzlich der 
gänzliche Zusammenbruch Ein Schlaganfall 
traf ihn, von dem er sich nicht wieder erholte. 
Aber bei seinem Begräbnisse ereignete sich 
etwas Merkwürdiges. Da fanden sich fast alle 
ein, die ihm dermaleinst in seinen guten Tagen 
nahegestanden hatten: viele vom Hofe, vom 
Hochadel und von der Generalität, Deputationen 
seiner Kürassiere und der vierten Gardedrago­
ner, und auch Prinz Karl Ferdinand war da und 
weinte dem alten Freunde eine ehrliche Träne 
nach.
langen Steffand aus...

Für Reinhard begann nun eine schwere Zeit. 
,Onkel1 Könneke befand sich wieder einmal auf 

Der Tod löschte alle Dummheiten des 1 Verzweifeln liege wahrhaftig

absteigendem Aste. Er raste durch die Welt, 
um sich im Balkan die Abschlüsse für ein neues 
Eisenbahnnetz zu sichern, in England ein Kon­
sortium für den Erwerb eines Geländes mit Pe­
troleumquellen zusammenzutrommeln, in Wien 
und Pest Kapitalien für den Ankauf grosser 
Waldungen in Ungarn aufzutreiben, in Russ­
land den Bankrott einer Metallfabrik zu ver­
hindern, an der er beteiligt war. Für Reinhard 
hatte er wenig Zeit, und als der junge Offizier 
ihn endlich einmal festzuhalton vermochte, um 
sich Einblick in die Hinterlassenschaft seines 
Vaters zu erbitten, da gab es eine traurige Ent­
täuschung. Allerdings war Könneke der Ban­
kier des langen Steffani gewesen, aber es war 
nichts mehr zu verwalten da. Nur Schulden 
waren verblieben, die Könneke übrigens ohne 
weiteres zu quittieren versprach: das sei er dem 
toten Freunde schuldig. Er legte Reinhard die 
Bücher und Abrechnungen vor, Staffeltarife, 
Depotscheine, Quittungen, Wechsel: Papiere zu 
Häuf. Und entgeistert starrte der arme Mensch 
auf diesen wertlosen Ballast und kam zu der 
erschreckenden Gewissheit, dass er bisher nur 
von der Güte eines Fremden gelebt hatte'.

Das freilich wollte Könneke' ihm ausreden. 
Zunächst sei er kein Fremder, sondern gehöre 
sozusagen zu den Wahlverwandten. Und dann 
habe der alte liebe Hansheinz, wie aus den Bü­
chern hervorgehe, doch auch aus seinen Stellun­
gen im Aufsichtsrat aller möglichen Gesell­
schaften an Tantiemen und Dividenden eine 
ganze Masse verdient. Und schliesslich: zum 

kein Grund vor.

(Fortsetzung folgt.)
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FINANZ und HANDEL.
Dstitsch-Osstörreichissh-Ungarischsr Wirtschafts­

versand und Wasserstrsssantag. Anlässlich der 
Tagung, die der Deusch-Oesterreichisch-Ünga- 
rische Wirtschaftsverband gemeinsam mit dem 
Ungarisch - Deutschen Wirtschaftsverband und 
dem Oesterreichisch - Deutschen Wirtschafts ver­
band vom 23. bis 25. Juni 1917 in Budapest 
veranstaltet, wird am 20. und 21. Juni in Wien 
ein Wasserstrassentag abgehalten, der zwei Tage 
dauern soll, für den die Tagesordnung wie folgt 
lautet: 1. Geschichte und Entwürfe der öster­
reichischen Wasserstrassen; Berichterstatter: 
Stadtbaudirektor Dr. Goldenmund. 2. Bedeutung 
der bestehenden und der geplanten Wasser­
strassen, mit besonderer Hervorhebung des 
Donau—Oder-Kanals und' seiner Verbindung 
mit der Elbe und der Weichsel; Berichterstatter: 
Reichsratsabgeordneter Friedmann, Gemeinderat 
Landesausschuss Kunschak und Gemeipderat 
Herold. 3. Wie sollen die mitteleuropäischen 
Kanäle Oesterreichs zustande kommen? Be­
richterstatter : Geheimer Rat Dr. Russ. 4. Mass­
nahmen zur Hebung der österreichischen Bin­

nenschiffahrt; Berichterstatter Hofrat Dr. von 
Schromin. 5. Wechselbeziehungen zwischen 
Eisenbahn und Schiffahrt; Berichterstatter: 
Exzellenz Dr. von Wittek und Hofrat von 
Csatary.

Kinoschau.
„KRIEGSFURSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festung Krakau. 

Zielona 17. — Programm vom 19. bis einschliesslich 
21. Juni. An Wochentagen Beginn der ersten Vorstel­
lung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- und 
Feiertagen Beginn um 3 Uhr. Ununterbrochener Einlass. 
Elkowoohe. Neueste Kriegsberichte. — Naturaufnahmen. 
— Was vor der Ehe war. Drama in drei Akten mit Svedd 
Aggerholm in der Hauptrolle. — Schatz, mach Kasse. 
Lustspiel. — Die saftige Hand. Lustspiel mit Knoppchen. 
— Militärmusik mit Harfenbegleitung.

WK. ti. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Fsstungs- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 21. bis 22. Juni:
Ischl und Umgebung. Naturaufnahme. — Untergang von 
Pompeji. Grossartiges historisches Drama.

„LUBICZ“, Lubiczstrasse 15. — Programm vom 19. bis 
einschliesslich 21. Juni:
Dia Toten erwachen. Sensationsdrama. Abenteuer des 
berühmten Detektiv Stuart Webbs. — Lustspiel. — 
Naturaufnahme.

„NOWOŚCI“. Starowiślna 26. — Programm vom 18. Juni 
bis 20. Jnni:
Zerstörte Ideale. Ein Künstlerdrama in drei Akten. — 
loh bin nicht der Vater. Salonlustspiel in drei Akten.

„WANDA“, Ul. 5w. Gertrudy 5. — Programm vom 18. bis 
21. Juni:
Naturaufnahmen. — Der Schirm mit dem Schwan. Lust­
spiel in drei Teilen. — Die kleine Fürstin. Drama in 
drei Teilen.

„UCIECHA“, Starowiślna 16. — Programm vom 19. bis 
inklusive 21. Juni:
Geheime Wegs. Das beste Drama der WorldSerie, in der 
Hauptrolle Peters, in fünf Akten.

„PROMIEŃ“, Podwale. — Programm vom 19. bis inklu­
sive 21. Juni:
Papa X. Nordiskdrama in drei Teilen. — Komtesschen 

>. Uebermut Lustspiel in drei Teilen.
„ZACHĘTA“, Ringplatz. — Programm vom 19. bis inklu­

sive 21. Juni:
Napoleon. Historisches Gemälde in drei Teilen. Prolon­
giert bis Donnerstag,.
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Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch­
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, UnterrOcke, 
Teppiche,Vorhänge, Decken jeder ArtFertlgeWässhe, 
Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen­
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekoffer, 
Reisekörbe, Lederwaren, Schirme, Spielwaran.

i

: A. HERZMANSKY, WIEN VII
► Mariahilfferstrasse 2S

Stiftgasse 1, 3, 5, 7.

«i
;

VI. Kriegsanleihe-
^-flT0l!nHl!l1HlJIHni!linHIHHHIIIIIIIinnHlinM7HIIIIIUHniHHIIIIifl1llinirHfnillJiniinHiniiIlllhHnil

Zeichnung
fijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiuiiiiiiiiiHiiiii.iiitfiH

in Verbindung mit einer
Er- und Ablebensversicherung
iimiiiinmiiuHiiuiiiiiiiiiitiinmiiiimiiiimiiiiiM

übernimmt die k. k. priv. Lebens-Ver- 
sicherungsges. „ Oesterr. Phönix“ in Wien 
Generalagentschaft in Krakau, 
Tel.273 Gertrudagasse 8 Tel. 273

in Antiquitäten 
HALA LICYTACYJNA 

Brackagasse 6.

Ausgenommen werden

3 weibliche Hilfskräfte
im Pferde-Epidemie-Spital Kobierzyn: 1 Köchin, 
1 Magd und 1 Schreibkraft der deutschen Spra­
che in Wort und Schrift vollkommen mächtig. 
Kenntnis einer slawischen Sprache erwünscht. 
Nur schriftliche Offerte werden berücksichtigt.

billige Schreib­
maschinen

verschiedener Systeme 
sind einzeln oder zu­
sammen abzugeben. 
Kutäoifin® Feiner 
DieteBsgassQ 54, lü.St. 
mittags von 1 bis 2 Uhr 
und von 6 bis 8 Uhr abends

Antiquitäten
Silber, Glas u. Porzellan, 

kauft und verkauft
S. Katzner, Brackastr. 5.

Sofort sw vermieten
Grosses Frontzimmer mit 2 
Fenstern, Küche, mit oder 
ohne Möbel, im Parterre, ge­
genüber den Plantationen, 
nahe dem Militärkommando.

Dietlsgasse 56.

Kaufe
Platin, alte Zähne, Goid, 
zahle die höchsten Preise.

METEOR, Bracka 10.

Drei gut möblierte

schöne Zimmer 
mit Küche, Badezimmer, Gas- 
und elektrischer Beleuchtung 
№ Juli und August zu 
vermieten. Sebastyana 13, 

I. Stock. 429

Akademiker
•Jurist, im dritten Jahrgang, 

militärfrei
sucht Beschäftigung 
als Aufsichts- oder Kontroll­
organ. Kann auch Sicher­
stellung leisten. Zuschriften 
erbeten unter „Akademiker* 1 
an das Annoncenbureau 
Maryan Hupczyc, Krakau, 

Jagiellońska 7.

TECHNISCHES BÜRO'

F. LORD f
KRAKAU, LUBICZGASSE NrvT

TELEPHON 230.

Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsarti kel n.

Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 
fette, Leder- und Kamelhaarriemen, Gummi- und 
Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- 

ü namos und Elektromotoren, Glühlampen etc. — Frei­
listen gratis und franko. 100

1

s

i
4 
«

!
!

4
5
8
S
S
8

XXXXXXXXXXXXXXXXXX
Weibliche Kanzleihilfskräfte

der deutschen Sprache in Wort und Schrift, des 
Maschinschreibens und der deutschen Stenogra­
phie vollkommen mächtig, werden bei der 
W. V. Z. in Krakau, Długa 1, aufgenommen. 
Kenntnis der polnischen Sprache erwünscht. 
Tägliche Entlohnung, anfangs K 6’—, später 
K 8‘—. Eigenhändig geschriebene Gesuche mit 
Zeugnisabschriften (eventuell persönliche Vor­

stellung) an die W. V. Z. Krakau.

xxxxxxxxxxxxxxxxxx
SINS

Anbote unter „Dressiert** an die Administration des Blattes.

Zwei Zimmer
oderein grosses Zimmer mit Küche, möbliert, 
peinlich rein, in der Nähe des Militär-Kom­
mandos, sofort gesucht. — Anträge unter 
„Offizier“ an die Administration des Blattes.

teil GsIggeniieitilHiif
Seidenbatiste für

Kleider u. Blusen K 5‘40 
Papelien-Seide 110 cm

breit, schwarz und
drapp........................... 11-20

Schafwoll-Voile . ■. ,. 6’20 
Seiden-Wasch-

Borten . . . 12 u. 26 h
Näh-u. Spulenseide 10 u. 27 h 
5000 Meter Spitzen für Schnei- 
derinnen und Modistinnen 

von 10 h aufwärts
verkauft nur kurze Zeit 

Kaufhaus Fischer 
Wien XIV, Seihshaussrstrasse 3. 
Provinzversand per Nachnahme 

Einspännige, sehr gut erhaltene 

Srfedie 
wird zu kaufen gesucht. An­
bote unter „A. T.“ an die Ad­
ministration der „Krakauer 

Zeitung“ erbeten.

Mæîtt IM alte
® «l

auch 2grbrGohene,kaufa 
zu den höchsten Preisen

Nur

HonBüniao, 2L Jiini
den ganzen Tag im Hotel 

City, Gertrudy 28.

Kaufe und verkaufe
Gold, Silber 
und Brillanten 8t9

Zahle die höchsten Preise.
Uhren- und Juwelen-Geschäft 

JOSEF CYANKIEWICZ 
Krakau, Sławkowskagasse 24.

Lehrkräfte
P, T. Professoren, tüchtige Aka­
demiker und Offiziere, die wäh­
rend der Ferien in Nachmit­
tags- oder Abendstunden poi- 
nisch-deuisch vortragen möch­
ten, wollen gefl. ihre Adresse 
und evenL Bedingungen an­
geben. Dringend i Ergänzungs­
kurse, Krakau, Czarnowiejska 

32/11.
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MILITKRKASINO KRAKAU
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Fronttheater

»WIENER KÜNSTLERSPIELE«
'A

[i.

&
Künstlerische Leitung: Ott© Hutter Musikalische Leitung : Willi Bardas $

ZWEI GASTSPIELE
Samstas. den 23. und Sonntag, den 24. Juni 1917

:bq

issi

£

Mltwirkende:
MELLA MARS, Kompositionen von Bela Laszky 

GRETE GODLEWSKI, Orientalische Tänze und moderne Tanzdichtungen 
EUGENIE WILMS, Opernsängerin, Lieder und Arien 

OTTO HUTTER, eigene Dichtungen WILLY BARDAS, Klaviervirtuose

j£*o  «
Bä

DER THEATERFRISEUR“ff
Sketch von k. k. Hofschauspieler Karl von Zeska, Musik von Stransky, 

mit Otto Hutter

BS^ÄNTIKG” ‘’i

ff
Musikalischer Sketch von Bela Laszky, mit Mella Mars und Eugenie Wilms

r,

An beiden Abenden wechselndes Programm — Beginn g Öhr abends

Preise der Plätze: K 8'80, 5’50, 3'309 2’20
Kartenvorverkauf in der „Krakauer Zeitung“, Dunajawskigasse 5, von 9 bis 12 und von 3 
bis 6 Uhr, am Tage der Vorstellung ab 7 Uhr abends an der Abendkasse im Militärkasino

S3

Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegstiirsorgezwecken zu »V

■**  Zutritt haben auch Zivilpersonen

wuïîLSx" <î> fwPł p « • y'f-’öi ’ 'SrTW;

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur in Abwesenheit Erwin Engels: Br. Otto Rank. Drukarnia Ludowa in Krakau.


